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geworben war, fiatten fie fid) bte nötfiige Sefire gejogen;
fie traten nicfit raefir als üereinjette Sölferfdjaften auf, fon»
bern fdjloffen fidj ju Sölferbünben jufammen; neue Stamen

Hangen ben Stömern frembartig entgegen, unb balb mufften

biefelben erfa©ren, baff bie Sarfiaren felfiftfiewuffter unb

friegSgeüfiter in'S gelb rüdten. Unter ©aßienuS fielen bie

Sllamannen in unfer Sanb ein, jogen plünbemb unb fengenb

burdj bie wofil angebauten gluren, brangen nadj Slüentifum

üor unb legten bie mädjüge Stabt in Sifdje, um fidj beute»

Beloben wieber jurüdjujiefien, wäljrenb bie üon ifinen jer»
ftörten tylafye tfieiiweife wieber aufgebaut würben. Stadj

unb nad) würbe ber Starae ber §eloetier immer me©r oer»

brängt unb madjte bemjenigen ber Sequaner tylafy, fo baff
ber Stömer SutropiuS gerabeju fagte: — „Sie §etoetier,
weldje jetjt Sequanet genannt wetben."

3>ie |«t ber ^fttutonnen unb "gäurgunbionen.

Sie Setlegung bet faifetlidjen ipauptftabt nad) Son»

ftantinopet war für unfer Sanb oon groffer Sebeutung;
benn augenfdjeinlid) muffte baburdj ber Sd)u| ber ©renjen
gefdjwädjt, bie Unteme©mungSluft ber geinbe aber geftärft
werben. SaS Steid) eilte feinem jä©en Untergang entgegen.

Stad) bem Sobe beS groffen S©eobofiuS tarn baS ganje
weftwärtS oon ber S©eiff getegene Suropa unter baS Scepter
beS ttautigen SponotiuS. Sa fitac© jene futdjtbate Sewe»

gung, weld)e längft butd) un©eimlic©eS SBetterteudjten fidj
angefünbigt ©atte, ooBenbS loS, bie Sölfetwanbetung, unb
bie Sllamannen, biefet ftiegetifefie, aflen Sultureinflüffen nur
fcfiwer jugänglic©e Stamm, brangen Sdjritt für Sdjritt
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geworden war, hatten sie sich die nöthige Lehre gezogen;
sie traten nicht mehr als vereinzelte Völkerschaften auf,
sondern schlössen sich zu Völkerbünden zusammen; neue Namen

klangen den Römern fremdartig entgegen, und bald mußten

dieselben erfahren, daß die Barbaren selbstbewußter und

kriegsgeübter in's Feld rückten. Unter Gallienus sielen die

Alamannen in unser Land ein, zogen plündernd und sengend

durch die wohl angebauten Fluren, drangen nach Aventikum

vor und legten die mächtige Stadt in Asche, um sich

beutebeladen wieder zurückzuziehen, während die von ihnen
zerstörten Plätze theilweise wieder aufgebaut wurden. Nach

und nach wurde der Name der Helvetier immer mehr
verdrängt und machte demjenigen der Sequaner Platz, fo daß

der Römer Eutropius geradezu sagte: — „Die Helvetier,
welche jetzt Sequaner genannt werden."

Die Zeit der Mamannen und Wurgundionen.

Die Verlegung der kaiserlichen Hauptstadt nach Con-

stantinopel war für unser Land von großer Bedeutung;
denn augenscheinlich mußte dadurch der Schutz der Grenzen

geschwächt, die Unternehmungslust der Feinde aber gestärkt

werden. Das Reich eilte seinem jähen Untergang entgegen.

Nach dem Tode des großen Theodosius kam das ganze

westwärts von der Theiß gelegene Europa unter das Scepter
des traurigen Honorius. Da brach jene furchtbare Bewegung,

welche längst durch unheimliches Wetterleuchten sich

angekündigt hatte, vollends los, die Völkerwanderung, und
die Alamannen, dieser kriegerische, allen Kultureinflüssen nur
schwer zugängliche Stamm, drangen Schritt für Schritt
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nac© Süben oor nnb befehlen mit unwiberfte©lic©er ©ewalt
bie e©emalS ©elDetifd)en ©aue. Sn witbem feaffe traten

fie gegen alles auf, WaS nur irgenbwie ben Stempel
römifdjer Silbung an fidj trug; baS georbnete römifdje
©emeinbewefen war ifinen ein ©räuet; ru©eloS jogen fie

nm©er, Bis fie fette SBeibegrünbe fanben, wo ber Sinjelne
fidj niebertaffen unb fid) fein fiefiagltdjeS Safein grünben

lonnte. So fiebelten fid) aud) in unferer ©egenb Slla»

mannen an, angelodt burc© baS Hare Oueflwaffer, burdj
bie ©errlidjen Srifften auf ben fonnigen §ö©en beS Smmen»

HjalS, burdj bie bunfeln SBälber, wetdje ben S©algrunb
einfäumen, ein IrefflidjeS ©ebiet für bie ungebetenen Sin»

bringlinge, weldje fid) nun bauernb niebertaffen füllten.
SBucfitige ©eftalten waren eS, biefe Sllamannen, mäcfitig

emporragenb, baS golbfatbe feaat üon ben freien Mannen

tang getragen, oben auf bem Sdjeitel in einem Sufd)
jnfamraensefiunben. Sluffergewöfinlicfie Sörperftärfe, SBilb»

©eit beS Sinnes, §aff gegen alles, was ben SBiflen beS

Sinjeln ju fe©r beengen fonnte, gewaltige Sapferfeit, rüd»
©altSlofe Sntfc©Ioffen©eit — baS djarafterifirte biefe Männer

— ein ©efdjledjt mit unoerfälfdjtera Slut, baS Staturfraft
genug Befaff, um baS Srbe einer finfenben SBelt anjutreten.
Stud) ©ier fanben fidj o©ne allen Steifet jene jwei §aupt=
ftänbe ber ©errfdjenben greien mit perfönlidjer unb bing»
tidjer Unafifiängigfeit unb ber bienenben Unfreien, fowofil
berjenigen, bie binglicfie Unfreifieit afier perfönlidje greifieit
tiefäffen, als ber Seibeigenen im eigentlidjen Sinne beS

SBorteS; auc© ©ier bie ©emeinbe, ©erüorgegangen aus einer

freien Serbinbung ber üereinjelt wo©nenben, unafifiängigen
®runbeigent©ümer, auc© ©ier jener ftolje Sug ber Selbft»
üerwaltung, baS urgermanifc©e seif governement, wonac©

bie ©emeinbe ber freien Männer bie ©öcfifte ©ewalt fiefaff,
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nach Süden vor und besetzten mit unwiderstehlicher Gewalt
die ehemals helvetischen Gaue. In wildem Hasse traten

sie gegen alles aus, was nur irgendwie den Stempel
römischer Bildung an sich trug; das geordnete römische

Gemeindewesen war ihnen ein Gräuel; ruhelos zogen sie

umher, bis sie sette Weidegründe fanden, wo der Einzelne
sich niederlassen und sich sein behagliches Dasein gründen
konnte. So siedelten sich auch in unserer Gegend

Alamannen an, angelockt durch das klare Quellwasser, durch

die herrlichen Trifften aus den sonnigen Höhen des Emmenthals,

durch die dunkeln Wälder, welche den Thalgrund
einsäumen, ein treffliches Gebiet für die ungebetenen

Eindringlinge, welche fich nun dauernd niederlassen sollten.

Wuchtige Gestalten waren es, diese Alamannen, mächtig

emporragend, das goldfalbe Haar von den freien Mannen

lang getragen, oben auf dem Scheitel in einem Busch

zusammengebunden. Außergewöhnliche Körperstärke, Wildheit

des Sinnes, Haß gegen alles, was den Willen des

Einzeln zu fehr beengen konnte, gewaltige Tapferkeit,
rückhaltslose Entschlossenheit — das charakterisirte diese Männer

— ein Geschlecht mit unverfälschtem Blut, das Naturkraft
genug besaß, um das Erbe einer sinkenden Welt anzutreten.
Auch hier fanden sich ohne allen Zweifel jene zwei Hauptstände

der herrschenden Freien mit persönlicher und dinglicher

Unabhängigkeit und der dienenden Unfreien, sowohl
derjenigen, die dingliche Unfreiheit aber persönliche Freiheit
besaßen, als der Leibeigenen im eigentlichen Sinne des

Wortes; auch hier die Gemeinde, hervorgegangen aus einer

freien Verbindung der vereinzelt wohnenden, unabhängigen
Grundeigenthümer, auch hier jener stolze Zug der

Selbstverwaltung, das urgermanische soll' AovsrllSWSQt,, wonach
die Gemeinde der freien Männer die höchste Gewalt besaß.
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fidj ©efe|e gafi, üfier Srieg unb grieben entfcfiieb, ©eridjtS«
fiarfeit übte unb ficfi eine Dbrigfeit wäfilte. Slßer nicfit

nur biefe Sttaraannen festen fid) in §etoetien feft. Son
ben Ufern ber SBeicfifet unb ber Ober, oermutfilidj üon
ben ©efiiben oertriefien, waren bie Surgunbionen füb»
weftwärtS gejogen, lieffen ficfi am Mittetrfiein nieber,
würben fiier oon ben §unnen »erjagt unb fudjten einen

feflen Siij im ©ebiete ber obern Stfione ju gewinnen. So
erfiietten bie Sllamannen einen Stadjbam, ber ifinen inbeffen

nidjt gefäfirlidj Würbe, ba bie Surgunbionen ficfi mefir burc©

Milbe unb Srapfängticfifeit für bie Seftrebungen ber Sultur
auSjeidjneten als burdj bte Sdjärfe i©reS SdjwerteS unb
bie wilbe Sraft eines ungefiunbenen SinneS.

Sunfel unb arm ift bie ©efdjidjte unfereS SanbeS in
biefer alamannifdjen Spodje. Saff ber Sinfluff biefeS SolfeS
afier ein intenfiüer gewefen fein muff, baS ift wofil nidjt

ju beftreiten. Sin Slid auf unfere ©egenb beweist ba^

jur ©enüge. SBo©er ber unferer Sauerfame eigent©üra=

lidje Sauft©!, ber oon bemjenigen ber welfdjen Sörfer fo
djarafteriftifä) fidj unterfdjeibet 3Bo©er bie Slfigrenjung
eines £>ofeS oon bem anbern, als ofi eS fidj babei ura

Madjte ©anbeln würbe, bie gelegentlidj gegen einanber in'S
gelb rüden tonnten? 3Bo©er jene traulidjen §o!j©äufer
an ben fonnigen §ängen unfereS fdjönen S©aIeS unb wo©er

bie berbe Strt unfereS SdjtageS, bie fianbgreiftidje Mann»
©aftigfeit, bie unüerfennfiare friegerifdje Slnlage, ber fdjwere,
wuc©tige Sdjritt? 2Bo©er bie Munbart unfereS SolfeS,

Weldje an Stau©©eit unb Sdjwerfäfligfett, afier audj an

Sßrägnanj unb Sraft nidjtS ju wünfefien übrig läfft? ©ewiff,
baS Stlamannentfium fiat in unferer ©egenb ganj fiefon»
berS tiefe SBurjeln gefdjlagen, wäfirenb bie fienad)fiarte

SBeftfdjweij, oon Surgunbionen fieoölfert, nadj unb nadj
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fich Gesetze gab, über Krieg und Frieden entschied, Gerichtsbarkeit

übte und fich eine Obrigkeit wählte. Aber nicht

nur diese Alamannen fetzten fich in Helvetien fest. Von
den Ufern der Weichsel und der Oder, vermuthlich von
den Gepiden vertrieben, waren die Burgundionen süd-
westwärts gezogen, ließen sich am Mittelrhein nieder,
wurden hier von den Hunnen verjagt und suchten einen

festen Sitz im Gebiete der obern Rhone zu gewinnen. So
erhielten die Alamannen einen Nachbarn, der ihnen indessen

nicht gefährlich wurde, da die Burgundionen sich mehr durch

Milde und Empfänglichkeit für die Bestrebungen der Kultur
auszeichneten als durch die Schärfe ihres Schwertes und
die wilde Kraft eines ungebundenen Sinnes.

Dunkel und arm ist die Geschichte unseres Landes in
dieser alamannischen Epoche. Daß der Einfluß dieses Volkes

aber ein intensiver gewesen sein muß, das ist wohl nicht

zu bestreiten. Ein Blick auf unsere Gegend beweist das

zur Genüge. Woher der unserer Bauersame eigenthümliche

Baustyl, der von demjenigen der welschen Dörfer so

charakteristisch sich unterscheidet? Woher die Abgrenzung
eines Hofes von dem andern, als ob es sich dabei um
Mächte handeln würde, die gelegentlich gegen einander in's
Feld rücken könnten? Woher jene traulichen Holzhäuser

an den sonnigen Hängen unseres schönen Thales und woher
die derbe Art unseres Schlages, die handgreifliche
Mannhaftigkeit, die unverkennbare kriegerische Anlage, der schwere,

wuchtige Schritt? Woher die Mundart unseres Volkes,
welche an Rauhheit und Schwerfälligkeit, aber auch an

Prägnanz und Kraft nichts zu wünschen übrig läßt? Gewiß,
das Alamannenthum hat in unserer Gegend ganz besonders

tiefe Wurzeln geschlagen, während die benachbarte

Westschweiz, von Burgundionen bevölkert, nach und nach
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einen romanifcfien Sfiarafter angenommen ©at. SlflerbingS

Ie©rt unS bie aßgemeine ©efdjidjte, baff bie Madjt ber

Septem fidj jeitweife audj bis an bie Ufer ber Steuff er»

ftredt ©at; an üjrer Spi|e ftanb ein Sönig, oon einer

gmuptlingfdjaar umgeben, wä©renb bie Sllamannen oon

§erjogen gefü©rt würben. Sm Stfietngau fdjon traten jene

jum S©riftent©um über, wä©renb biefe länger im Reiben»

t©um üer©arrten. Spuren burgunbionifa)en SunfffteiffeS

finben wir in jener obgenannten ©ürtelfdjnaße, bte oon

Sadjoerffänbigen nadj ber Slnalogie anberer gunbe in biefe

Seriobe ju fe|en ift; ber ©runbdjarafter unferer Seüölfe»

rung afier filiefi alamannifd), unb bie SBirren, bie im bur»

gunbionifcfien Steidje auSfiradjen, fiemmten leiber ben gün»

fügen Sinfluff, ben ber tüdjtige Stegent ©onbofialb (475
bis 516) auSjuüfien bemüfit war.

Unter bem gewaltigen granfenfüfirer Sfilobwig würbe
bie Madjt ber Sllamannen fowofit als ber Surgunbionen
gefirocfien, freilic© o©ne baff baburc© bie Beiben Stämme
in einen einjigen Staats» unb SerwaltungSförper oer»

fcfimoljen worben wären. Seibe fufiren fort, nadj i©ren

alt©ergefirad)ten gefd)riebenen unb ungefdjriebenen ©efe|en

ju leben. Saff unfer Sanb aud) in bie SBirren ber mero»

üingifdjen Seit ©ineingejogen würbe, baff jene gewattige

Sdjtadjt jwifdjen ben Sllamannen unb ben burgunbifcfien

©augrafen (i. S. 610) bei SBangae, wie eS fieifft,*) aud) auf
bie Sewofiner beS untern SmmentfialS einen gewiffen Sin»

fütff ausgeübt fiafien Wirb, fann wofif angenommen werben;

*) ©ie tütete© (lnfang§ Suli 1878) gemaäjten gunbe tu
Cenftngen fetjen jeijt aufjer Stoeifel, baf; bte ©efilaefit sttnfctjen
©olottjurn unb Dlten am Ausgange bet 6Iu§ ftottgefunben fiat.
©en Stamen mufj fie enitoebet Som Stabilen SBangen an bet
State obet üom ©otf SBangen bei Ölten etfialten fiaben.

Serner SEafctjen'&ucl). 1879. 7
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einen romanischen Charakter angenommen hat. Allerdings
lehrt uns die allgemeine Geschichte, daß die Macht der

Letztern fich zeitweise auch bis an die Ufer der Reuß
erstreckt hat; an ihrer Spitze stand ein König, von einer

Häuptlingschaar umgeben, während die Alamannen von
Herzogen geführt wurden. Im Rheingau schon traten jene

zum Christenthum über, während diese länger im Heidenthum

verharrten. Spuren burgundionischen Kunftfleißes
sinden wir in jener obgenannten Gürtelschnalle, die von

Sachverständigen nach der Analogie anderer Funde in diese

Periode zu setzen ist; der Grundcharakter unserer Bevölkerung

aber blieb alamannisch, und die Wirren, die im
burgundionischen Reiche ausbrachen, hemmten leider den

günstigen Einfluß, den der tüchtige Regent Gondobald (475
bis 516) auszuüben bemüht war.

Unter dem gewaltigen Frankenführer Chlodwig wurde
die Macht der Alamannen sowohl als der Burgundionen
gebrochen, freilich ohne daß dadurch die beiden Stämme
in einen einzigen Staats- und Verwaltungskörper
verschmolzen worden wären. Beide fuhren fort, nach ihren
althergebrachten geschriebenen und ungeschriebenen Gesetzen

zu leben. Daß unser Land auch in die Wirren der mero-

vingischen Zeit hineingezogen wurde, daß jene gewaltige

Schlacht zwischen den Alamannen und den burgundischen

Gaugrafen (i. I. 610) bei Wangae, wie es heißt,*) auch auf
die Bewohner des untern Emmenthals einen gewissen Einfluß

ausgeübt haben wird, kann wohl angenommen werden;

*) Die kürzlich (Anfangs Juli 1L78) gemachten Funde in
Oensingen setzen jetzt außer Zweifel, daß die Schlacht zwischen
Solothurn und Ölten am Ausgange der Clus stattgefunden hat.
Den Namen muß sie entweder vom Städtchen Wangen an der
Aare oder vom Dorf Wangen bei Ölten erhalten haben.

Berner Taschenbuch. 1S7S. 7
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allein näfiete Seriefite fefilen ba burdjauS. Slber eS famen

audj wieber ru©igere Sage. SaS ©efdjledjt ber Mero»

üinger Brad) jufammen, unb bie eiferne gauft beS fräftigen
farotingifdjen ©efdjledjtS ©ielt bie wilben Sdjaaren ju»
fammen. Sie mögen aud) etwas üon ber eminenten Sraft
jenes groffen Sart erfa©ren ©aben, bie Mannen, bie ben

Straub ber Smme Bewo©nten, unb wenn fie bem feetibann
folgten, wenn fie mit Üjm jogen in'S wilbe Sadjfenlanb,
in bie fomügen SBenen ber Sombarbei, fiinauf nad) Storben

ober üBer bie unwegfamen S^renäen nadj Spanien, um
mit ben Slrafiern ben Scfiwertfampf ju oerjuefien — unb

fie fefirten wieber jurüd in bie fieimifefie §ütte, ba mögen

fie wo©l ben ftaunenben Stnge©ötigen etjä©lt ©aben üon
ber riefen©aften ©eftalt beS §erjogS ber granfen unb feiner

tapferen §eerfü©rer. Slllein auc© biefeS mädjtige Steic©

jerfiel in golge ber unter SariS Stadjfolgern auSbred)enben

Streitigfeiten, worunter aud) bie Sdjweij ju leiben ©atte.

Salb bilbete bie Steuff bie ©renje jwifdjen bem beutfdjen
unb bem fränfifäjen Steidje; balb würbe biefe Sinie wieber

üfierfefitttten, fo baff j. S. St.UrfuS in Sototfium, Münfter
ira Sura als ju Subwig beS Seutfdjen Steid) ge©örig an»

gefü©rt werben; aHein ber Segen beS groffen organifato»
rifdjen SalentS SartS blieb bodj, — bie Sint©eilung beS

SanbeS in SerwaltungSfiejirfe, bie ©eridjtSfiarfeit, bie fai»

ferlidjen Sammerboten, weldje üon Seit ju Seit bie ifinen

jugetfieilten 5proüinjen burdjreisten, um bie gräfliefie SlmtS»

oerwaltung ju überwadjen, Streitigfeiten ju fdjtidjten, —
lurj, bie Orbnung aufredjt ju er©atten. SS Waren wilbe,
wüfte Seiten, jene Sage beS SampfeS ber gürften unter

ftdj, beS SampfeS audj gegen jene wilben Sölfer beS OftenS,
weldje üon Seit ju Seit bie SteidjSgrenje burdjfiredjenb, fidj
fengenb unb firennenb üfier bie djriftlidjen Sänber ergoffen,
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allein nähere Berichte fehlen da durchaus. Aber es kamen

auch wieder ruhigere Tage. Das Geschlecht der Mero-
vinger brach zusammen, und die eiserne Faust des kräftigen
karolingischen Geschlechts hielt die wilden Schaaren

zusammen. Sie mögen auch etwas von der eminenten Kraft
jenes großen Karl erfahren haben, die Mannen, die den

Strand der Emme bewohnten, und wenn sie dem Heribann
folgten, wenn sie mit ihm zogen in's wilde Sachsenland,
in die sonnigen Ebenen der Lombardei, hinauf nach Norden

oder über die unwegsamen Pyrenäen nach Spanien, um
mit den Arabern den Schwertkampf zu versuchen — und

sie kehrten wieder zurück in die heimische Hütte, da mögen

sie wohl den staunenden Angehörigen erzählt haben von
der riesenhaften Gestalt des Herzogs der Franken und seiner

tapferen Heerführer. Allein auch dieses mächtige Reich

zerfiel in Folge der unter Karls Nachfolgern ausbrechenden

Streitigkeiten, worunter auch die Schweiz zu leiden hatte.
Bald bildete die Reuß die Grenze zwischen dem deutschen

und dem fränkischen Reiche; bald wurde diese Linie wieder

überschritten, so daß z. B. St. Ursus in Solothurn, Münster
im Jura als zu Ludwig des Deutschen Reich gehörig
angeführt werden; allein der Segen des großen organisatorischen

Talents Karls blieb doch, — die Eintheilung des

Landes in Verwaltungsbezirke, die Gerichtsbarkeit, die

kaiserlichen Kammerboten, welche von Zeit zu Zeit die ihnen

zugetheilten Provinzen durchreisten, um die gräfliche

Amtsverwaltung zu überwachen, Streitigkeiten zu schlichten, —
kurz, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Es waren wilde,
wüste Zeiten, jene Tage des Kampfes der Fürsten unter
sich, des Kampfes auch gegen jene wilden Völker des Ostens,
welche von Zeit zu Zeit die Reichsgrenze durchbrechend, sich

sengend und brennend über die christlichen Länder ergossen.
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fiiS enblid) baS Steid) an ben Saifern Sonrab, bem Salier,
unb feinem So©ne feeiniidj III. wieber fräftige Seiter fiefam,
beren ^errfdjaft eine neue Spodje ber ©efdjidjte beS beut»

fdjen SteidjeS einleitete.

Stn DrtfdjaftSnamen werben aus biefen Seiten in ben

wenigen oorfianbenen fdjriftlidjen Senfmäfern folgenbe in
ber Umgegenb üon Surgborf genannt: Siberift (Biberussa,
763), MabiSW©l (Madalestwilare, 795), Soffau (Sazowa)
bei Stofirfiadj, SluSwfil (Owistwilare), 3to©rbad) (Rorbach),
§uttw©t (Huttiwilare), ©onbiStofil (Gondolteswilare, biefe

alle circa 870), SeimiSWfil (Leimolteswiler), (Sjerjogen)»

Suc©fee (Puhsa, 886), Stumenbingen (Rumaningun), Oefc©

(Ossa), Stieb (Riete, Semenrieb, Sauggenrieb ober ©rafen»

rieb?), Siffaä) (Lihsacho), Sigten (Pigilun), ©omerfinben

(Gomirichingen, 861), SäriSWfil (Peralteswilere, 861
unb 894), 8angent©al (Langatuu, 894), Oteratenfiad)

jwifdjen 1002 unb 1015, waS SBurftemberger auf Dtterbadj
bei Slffoltem i. S. fiejiefit, ferner Stumenbingen (Stimi»

fingen) unb Sütifofen (jwifdjen 1032 unb 1039). Sm

übrigen ift bie 5|5eriobe fo bunfef, baff wir nicfit einmal

wiffen, ob baS Smmentfiat jum neu=fiurgunbifcfien Sönig»

reidj ober jum §erjogtfium Stlaraannien beS beutfdjen SteidjeS

getjört ©at.

Slefdjtiraann, ber Surgborfer S©ronift, fpridjt bie Ser»

mut©ung aus, eS fei ber SBeiler §oljbrunnen, bie ältefte,

gefdjidjtlid) nadjweisfiare Slnfieblung an ber Stelle beS

©eutigen SurgborfS, eine uralte ©eridjtsftätte gewefen.

SBie üfierfiaupt unter ben ©ermanen, fo gab eS ofine allen

Sweifel auc© foldje unter ben Sewofinern unferer ©egenb.

Stur waS an „redjter Malftatt" ober „redjter Singftatt"
üerfianbett würbe, ©atte üoßfommene ©ültigfeit, unb bie

Sebeutung foldjer öffentlidjett Stätten war um fo groffer,
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dis endlich das Reich an den Kaisern Konrad, dem Salier,
und seinem Sohne Heinrich III. wieder kräftige Leiter bekam,

deren Herrschaft eine neue Epoche der Geschichte des deutschen

Reiches einleitete.

An Ortschaftsnamen werden aus diesen Zeiten in den

wenigen vorhandenen schriftlichen Denkmälern folgende in
der Umgegend von Burgdorf genannt : Biberist (öibsi'cissu,
763), Madiswyl (Ng.6s1s8wilnre, 795), Sossau (8a?«nu)
bei Rohrbach, Auswyl (Omslvvilnrs), Rohrbach (KorbuoK),
Huttwyl (Huttnvilars), Gondiswyl (Loiiäollsswitnrs, diese

alle circa 870), Leimiswyl (OmmoltoNvilsr), (Herzogen)-

Buchsee (?uksa, 886), Rumendingen (Kumamnguri), Oesch

(Ossu), Ried (Kists, Kernenried, Zauggenried oder Grafenried?),

Lissach (OiKssoKo), Biglen (?igilun), Gomerkinden

(Oomirionillgsri, 861), Bäriswyl (?si'u1ts8vilsrs, 861
und 894), Langenthal (Osngatuu, 894), Oteratenbach

zwischen 1002 und 1015, was Wurstemberger auf Otterbach
bei Afföltern i. E. bezieht, ferner Rumendingen (Rimi-
singen) und Biitikofen (zwischen 1032 und 1039). Im
übrigen ist die Periode so dunkel, daß wir nicht einmal

wissen, ob das Emmenthal zum neu-burgundischen Königreich

oder zum Herzogthum Alamannien des deutschen Reiches

gehört hat.
Aeschlimann, der Burgdorfer Chronist, spricht die

Vermuthung aus, es sei der Weiler Holzbrunnen, die älteste,

geschichtlich nachweisbare Ansiedelung an der Stelle des

heutigen Burgdorfs, eine uralte Gerichtsstätte gewesen.

Wie überhaupt unter den Germanen, so gab es ohne allen

Zweifel auch folche unter den Bewohnern unferer Gegend.

Nur was an „rechter Malftatt" oder „rechter Dingstatt"
verhandelt wurde, hatte vollkommene Gültigkeit, und die

Bedeutung solcher öffentlichen Stätten war um fo größer.
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als aße ©eredjtigfeitSpftege üor ben Slugen beS SolfeS

geübt werben wuffte, unb üon einer Suftijoerfianblung im
Snnern eineS ©ebäubeS nodj feine Stebe war. Sie Sing*
ftätte muffte offen fein unb frei, bamit oon aßen Seiten
ein Slid auf bie Stidjter wie auf bte ju ridjtenben Ser»
fönlidjfeiten geworfen werben fonnte. Sin gtöffetet Staum

würbe in gorm eines StingeS, eines OoafS, ober eineS

SieredS abgeftedt uttb ertjielt eine Umjäunung burc© eine

tebenbe feeät ober Sßfafilwetf. Snnerijalfi biefeS StaumeS

Befanb fie© ber Sifd), auf bem Sdjwert, Stidjtftab, audj
wo©f bie jur Sdjwurabna©me nötfiigen "©eiligen ©egen»

ftänbe (Steliquien ober bgl.) fid) befanben, femer ber Stufil
beS Sorfi|enben mit ben Sänfen ber UrtfieilSffiredjer ober

Sdjöffentifd); Stu©l unb Sänfe waren balb auS §o!j ge»

fertigt, fiatb beflanben fie aus rofi auf einanber gefdjidjteten
©ranitblöden, fialb audj aus Befiauenem Sanbftein, fdjon
mit einiger Sunftfertigfeit betjanbett unb jufammengefügt.*)
Sie ©eridjtsftätten würben in SBätbern, auf §ügeln, im
freien ©efilbe, an gluff» ober Seegeftaben unb an Straffen
eütgeridjtet. Su ben älteften werben biejenigen geredjnet,

weldje fid) in ben SBätbern befinben, wo fie mit ben ©ei»

ligen Opferftätten oerbunben waren. Slnbere Malffätten
befanben fidj auf freifte©enben §ügeln, auf bem Sbateau
eines ©efiirgeS, anbere „off bem gelbe, off ber Stuwe,"
in loco, qui pratum dicitur, „auf ber Weib, in bem

Bomgarten" u. f. w.; wo ein See fidj fiefanb, ein gluff
bie ©egenb burdjraufcfite, ba würben ebenfaßs gerne

©eridjtsftätten angelegt (iuxta fluvium, super fluvium,
prope ripam, iuxta litus aquse, in litore lacus u. f. w.),

*) ©tefie SMllet, Seitjcfirift füt beutfefie S?ulturgefcf)ici)te
1873. — fjerner: Smmertnamtä lettenbtge ©cfiilbettmg in feinem
Cberfiof. III. SSnclj, 9. fiap.
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als alle Gerechtigkeitspflege vor den Augen des Volkes

geübt werden mußte, und von einer Justizverhandlung im
Innern eines Gebäudes noch keine Rede war. Die Ding?
Mite mußte offen sein und frei, damit von allen Seiten
ein Blick auf die Richter wie auf die zu richtenden

Persönlichkeiten geworfen werden konnte. Ein größerer Raum
wurde in Form eines Ringes, eines Ovals, oder eines

Vierecks abgesteckt und erhielt eine Umzäunung durch eine

lebende Hecke oder Pfahlwerk. Innerhalb dieses Raumes

befand sich der Tisch, auf dem Schwert, Richtstab, auch

wohl die zur Schwurabnahme nöthigen heiligen Gegenstände

(Reliquien oder dgl.) sich befanden, ferner der Stuhl
des Vorsitzenden mit den Bänken der Urtheilssprecher oder

Schöffentisch; Stuhl und Bänke waren bald aus Holz
gefertigt, bald bestanden sie aus roh auf einander geschichteten

Granitblöcken, bald auch aus behauenem Sandstein, schon

mit einiger Kunstfertigkeit behandelt und zusammengefügt.*)
Die Gerichtsstätten wurden in Wäldern, auf Hügeln, im
freien Gestlde, an Fluß- oder Seegestaden und an Straßen
eingerichtet. Zu den ältesten werden diejenigen gerechnet,

welche fich in den Wäldern befinden, wo sie mit den

heiligen Opferstätten verbunden waren. Andere Malstätten
befanden sich auf freistehenden Hügeln, auf dem Plateau
eines Gebirges, andere „off dem Felde, off der Auwe,"
in I««o, qui prstuiu äioitur, „auf der weid, in dem

bomgarten" u. f. w.; wo ein See sich befand, ein Fluß
die Gegend durchrauschte, da wurden ebenfalls gerne
Gerichtsstätten angelegt (iuxtu lluvinm, super Luvium,
props ripara, tuxts litus nquss, iu litors lnous u. s. w.).

5) Siehe Müller, Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte
1873. — Ferner: Jmmermanns lebendige Schilderung in feinem
Oberhof. lll. Buch, 9. Kap.
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unb baff ©eridjtSüerijanblungen wo möglid) in ber Stä©e

tion SerfefirSWegen angelegt würben, liegt in ber Statur

ber Sadje (super stratam, in strata publica, in strata
communi, up der strate, an ber Straffe u. f. w.) Ser»

fdjiebene Singftätten Befanben fid) oor Surgen, S©ürmen,
Sirdjen ober Slöftern, ja fetfift in ben Sorfiöfen unb Stn»

friebungen berfelben; eS War einmal bie fcfiüfienbe Stäfie

eineS feflen Sf°|eS, weldje babei entfdjeibenb wirfte, ober

ber Sauber einer ©eiligen Stätte, weldjer in einer Seit,
ba ber Steliquienbienft eine ©eroorragenbe StoBe fpiette,

raäcfitig in bie SBagfdjate fiel. OB nun bie Slnfidjt Slefdjli»
mannS tidjtig ift, läfft fid) mit ©ewiff©eit nidjt entfdjeiben.

Möglidj ift jebenfaBS, baff bet SBeiler §otjbrunnen fie© an
eine foldje Singftätte angefdjloffen ©at; wir ©aben einen

freien §ügel, ber fid) mäffig über baS Stioeau ber Sbene

er©ebt, ©aben längs ber Smme einen fdjönen SBeibegrunb,

noc© ©eute bie Slßment genannt; auf bem gelfen er©ob fid)

in ältefter Seit fdjon eine Sefeftigung, eine Straffe führte
oorfiei; baS ift nidjt unwidjtig. Saff ber SBeiler §olj=
Brunnen weit jurüdreid)t in Seiten, ba oon Surgborf
noc© lange nidjt bie Stebe ift, ergibt fidj auS ben Urfunben;
nnb baff aus Malftätten fidj SBeiler, Sörfer, umwaBte

Drte entwidelten, gilt nidjt als Selten©eit. gragfid) fonnte

bleiben, an weldjer Stelle ber Süigfilatj unb ber alte SBeiler

§otjfirunnen fidj Befunben fiafien mögen. Sin neuerer

§iftoriter meint, bie Sofalität auf ben §üget oerlegen ju
muffen, ben fieute bie Sirefie frönt; in biefem gafle wäre
bie SJtalftätte eine fogenannte SerggeridjtSftätte gewefen.

Stefdjlimann ift afier baoon überjeugt, baff ber SBeiler

§oljbrunnen bort gelegen war, wo ©eute t©eilweife bie

untere Stabt fte©t, unb bie grage fdjeint wirflidj baburdj
in feinem Sinne entfdjieben werben ju fönnen, baff in
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und daß Gerichtsverhandlungen wo möglich in der Nähe

von Verkehrswegen angelegt wurden, liegt in der Natur
der Sache (super stratain, in strain pnbli«^ in strata
«ommuni, np àsr straw, an der Straße u. s. w.)
Verschiedene Dingstätten befanden sich vor Burgen, Thürmen,
Kirchen oder Klöstern, ja selbst in den Vorhöfen und

Einfriedungen derselben; es war einmal die schützende Nähe
eines festen Platzes, welche dabei entscheidend wirkte, oder

der Zauber einer heiligen Stätte, welcher in einer Zeit,
da der Reliquiendienst eine hervorragende Rolle spielte,

mächtig in die Wagschale fiel. Ob nun die Ansicht Aeschli-
manns richtig ist, läßt sich mit Gewißheit nicht entscheiden.

Möglich ist jedenfalls, daß der Weiler Holzbrunnen fich an
eine solche Dingstätte angeschlossen hat; wir haben einen

freien Hügel, der sich müßig über das Niveau der Ebene

erhebt, haben längs der Emme einen schönen Weidegrund,
noch heute die Allment genannt; aus dem Felsen erhob sich

in ältester Zeit schon eine Befestigung, eine Straße führte
vorbei; das ift nicht unwichtig. Daß der Weiler
Holzbrunnen weit zurückreicht in Zeiten, da von Burgdorf
noch lange nicht die Rede ist, ergibt sich aus den Urkunden;
und daß aus Malstütten sich Weiler, Dörfer, umwallte
Orte entwickelten, gilt nicht als Seltenheit. Fraglich könnte

bleiben, an welcher Stelle der Dingplatz und der alte Weiler

Holzbrunnen sich befunden haben mögen. Ein neuerer

Historiker meint, die Lokalität auf den Hügel verlegen zu

müssen, den heute die Kirche krönt ; in diesem Falle wäre
die Malstätte eine fogenannte Berggerichtsstätte gewesen.

Aeschlimann ist aber davon überzeugt, daß der Weiler
Holzbrunnen dort gelegen war, wo heute theilweise die

untere Stadt steht, und die Frage scheint wirklich dadurch

in seinem Sinne entschieden werden zu können, daß in
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Urfunben ber Stame „§oljbmnnentfior" oorfommt unb bem

Sufammen©ang nicfitS anbereS barunter üerftanben werben

fann, als baS üon Storboften ©er in bie untere Stabt
einfü©renbe SBtjnigentfior.

J)te §etf ber ^ä^ringer.

Unter ber Stegierung gieinridjS III. lebte im SreiSgau
ein begüterter ©raf, beffen Sinfluff fid) Bis in bie §of=
freife ©inauf geltenb madjte; eS ift bieff ©raf Serdjtolb,
beffen Stadjfommen für Surgborf ganj BefonberS widjtig
werben foflten. Staa) einer Surg in ber Stä©e oon grei»
Burg i. S. fieifft er ©raf oon Säfiringen, weldjer Seiname

nun jum ©ejdjledjtSnamen feiner Söfine wirb. Sr ©atte

fid) ©ofie Serbienffe um ben Saifer erworben, unb biefer

Belefinte ifin aus SanfBarfeit mit bem §erjogtfium Slla»

mannten auf ben SobeSfaß beS bamaligen SllamannenfierjogS
Otto üon Sdjweinfurt fiin. Siefer ftarb ben 28. Sep»
tember 1057 ofine einen männlidjen Stadjfommen ju ©inter»

laffen, unb Serdjtolb war Balb bereit, feine Slnfprüdje
geltenb ju madjen; aflein er warb betrogen; Stubolf oon

3t©einfelben erfiielt baS §erjogtfium, unb oon ba an wan»
belle fid) bie Siebe SerdjtoIbS jum falifdjen Saifer©aufe
in bittern feafi. Sönig §einric© III. füfilte fie© nidjt wo©l
babei, unb als 1058 feeintitx), £>erjog üon Sämt©en unb

Marfgraf oon Serona, o©ne männlidje Srben ju ©inter»

laffen ftatb, ba madjte er 1060 unb 1061 ben frü©ero

greunb Serdjtolb jum §erjog oon Sämüjen unb Marfgraf
oon Serona, um i©n baburdj wieber ju gewinnen. Slllein

biefer bewa©rte fein 3Bo©lwoflen bem SönigSfiaufe nicfit.
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Urkunden der Name „Holzbrunnenthor" vorkommt und dem

Zusammenhang nichts anderes darunter verstanden werden

kann, als das von Nordosten her in die untere Stadt
einführende Wynigenthor.

Die Zeit der Zähringer.

Unter der Regierung Heinrichs III. lebte im Breisgau
ein begüterter Graf, dessen Einfluß sich bis in die

Hofkreise hinauf geltend machte; es ist dieß Graf Berchtold,
dessen Nachkommen für Burgdorf ganz besonders wichtig
werden sollten. Nach einer Burg in der Nähe von Freiburg

i. B. heißt er Graf von Zähringen, welcher Beiname

nun zum Geschlechtsnamen seiner Söhne wird. Er hatte
sich hohe Verdienste um den Kaiser erworben, und dieser

belehnte ihn aus Dankbarkeit mit dem Herzogthum Ala-
mannien auf den Todessall des damaligen Alamannenherzogs
Otto von Schweinfurt hin. Dieser starb den 28.
September 1057 ohne einen männlichen Nachkommen zu hinterlassen,

und Berchtold war bald bereit, seine Ansprüche

geltend zu machen; allein er ward betrogen; Rudolf von

Rheinfelden erhielt das Herzogthum, und von da an wandelte

fich die Liebe Berchtolds zum salischen Kaiserhause

in bittern Haß. König Heinrich III. fühlte sich nicht wohl
dabei, nnd als 1058 Heinrich, Herzog von Kürnthen und

Markgraf von Verona, ohne männliche Erben zu hinterlassen

starb, da machte er 1060 und 1061 den frühern
Freund Berchtold zum Herzog von Kärnthen und Markgraf
von Verona, um ihn dadurch wieder zu gewinnen. Allein
dieser bewahrte fein Wohlwollen dem Königshause nicht.
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